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; kafholisch-Iheologischen GEISTESIEHEN.
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Der mıt dem Weltkrieg un SCINECIN Folgeerscheinun-
SCch vollzogene gewaltige Geistesumbruch macht sich uch
1M Leben der katholischen Kirche bemerkbar. Nicht als
ob uch 1er e1INne Umbildung der Gedankenwelt der
Weltanschauung, des CGredos, stattgefunden habe enn
die bleiıben LÜr alle Zeıten unaufigebbares (Gut wohl
aber insofern, als sich eINe SCWISSEC nderung der Wert-
schätzung un Vorbetonung einzelner Wahrheıiten und
Lebensäußerungen Vor andern innerhalb des kirchlichen
Kreises vollzog EKs SCl versucht CINISES dieser andlung

sroßen Umrissen zeichnen.

Zunächst macht sich eine Wende ZUr Dogmatık
bemerkhar

Wohl gıbt och manche, die, den Impres-
S1ON1ISMUS der F,xpression1smus weiterschleppend, das
eil der Religion ach WIC VOL re1inl gefühlsmäßi-
SgEeN, jeuersprühenden, dunkel un verschwommen gehal-
tenen redigten und Büchern sehen. Andere, die
Moralisieren un der Darbietung einzelner praktischer
ANnweisungen weıler aufgehen. ber viele sind doch
bereits VO Hunger ach tieierer Erkenntnıs des (Jlau-
bensinhaltes ach klaren egriffen ach tragiähiger Be-
ründung erfiaßt Beweis dafür ist die zunehmende Anteil-
nahme der Laienwelt dogmatiısch gerichteten Arbeits-
gemeinschaften und Religionshochschulkursen, die rege
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achfrage nach Zeitschriften miıt dogmatischen Abhand-
lungen, SOWie uch er erfreuliche Absatz, den theolo-
gısch hochstehende Bücher, Laiendogmatiıken fanden.
Und nıcht DUr In der Laıenwelt, uch ın den Klöstern ist
infolge der erhöhten Geistesbildung (besonders be1i en
Lehrschwestern) un der lıturgischen Bewegung das Ver-
jangen ach tıieleren Einblicken in WE SGELE6 Glaubens-
geheımnısse und ihren Zusammenhang miıt dem geist-
lichen Leben sehr reSCl. Mıt Recht, enn notwendig
praktisch-aszetische Vorträge uch 1ür iImmer bleiben.
eine klare un vertieite dogmatısche Schau wIırd doch
den Zweck des qaszetischen Strebens wlieder besser begrel-
ten lehren, Weite un Freude schafien, GG Begeisterung
un Liebhe wecken, übernatürliches Denken un Wollen
kräftig entfalten, PrEHETE Gottinnigkeit un eın gesammel-
teres Leben ın ott un mıt ott aniachen. Kommen
WIr, ohne die moralisch-aszetische Krzıehung irgendwıieMR Z schmälern, diesem Verlangen mehr qls bisher entgegen!

Besondere Berücksichtigung verdiente da zunächst
die gesamte Lehre VO olt Wiırd sS1e ja eute arg
umkämpit. Offen, und W as och gefährlicher erscheint,
versteckt. Letzteres, indem Ina  a sıch brüstet, Verfechter
Gottes und der Religion se1In, den W orten Der einen

anderen, anlıchrıstlichen innn unterschieht. iste
zott der weltüberlegene, NC} der Welt verschıedene,
transzendente, dreipersönliche un Schöpfergott, seizen
die euerer ihm einen weltinneren, immanenten, mıt der
Welt zusammenTallenden, unpersönlichen ott entigegen:
en im A aufbrechenden, Ur- un Lebenswillen, SICH
Tormend ın Iut un Hasse, sıch vollendend 1m Volks-
SAaHNZEN. Biut, Kasse, olk Diese werden qals das Erste un
„etzte betrachtet, qals der letzte INn aller Wirklichkeit
angesprochen, als die letzte Quelle un der letzte Maß
stabh der Wahrheıt, des KRechtes und der Maoral hingestellt,
also ZU ott erhoben. Nichts anderes Iso ist der eue
ott qals vergöitzte Kreatur, ]1ler als Rasse verstanden.

Damit hängt NUuU solort uch eine gänzliche Umwer-
tung des Weligeschehens S  d Das Christentum
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erblickt hıerın Vo  — (zottes CWISCHI Vorherwissen
und Vorherbestimmen mıt Irelem Willen qauf C111 klar
erfaßtes Ziel gerichteten Vorgang, GIH Werk „göttlicher
Vorsehung Den Ausdruck „Vorsehung führt INa  —_ 1{}

„ASCr der euerer wohl uch och Munde, aber Was

versteht 11a dort darunter? Nichts qals den schicksalhaf- i  4%  n
ten, unentrinnbar sich entwickelnden Ablauft des welt-
INNETFCN, blinden unirelien Urtriebs Iso etwas SIT1USWEIL
VO der christlichen Auffassung Verschıiedenes. Die S
weıtet sıch och be]l der Festsetzung des etzten Zieles
Das Christentum verlegt iın die hre (xottes und die

Seligkeıit des Menschen 111 ott Miıt der eugnun
des persönlichen, überweltlichen (Jottes tallt diese Zweck-

Nbestimmung selbstverständlich t1ort Den SanNnzecnh Inn des
Weltseschehens beschränkt die Cie Relıgion au{f das
Lhesseits. Entrüstet schreibt C111 dieser
Richtung: AWIT verbitten uns, daß uUuNnseTe he1l-
ligste Überzeugung qals Pseudoreligıon bezeichnet wird ®

A  fWır glauben die Kwigkeit WI16€6€ die Kir-
chenchrıisten“ (Z/1, Genau so?” Die Erklärung
olg CINISC Zeılen weıter: „Weıl WIFLFr eben der
Diesseitigkeit das wige sehen un erleben Ver-

mögen.” Der VOoO  m Kwigkeıt her dieser W elt Lalıge
Urwille gebiert Au SECINECINMN dunklen Schoß Individuen
und Geschlechter. S1e zerfallen, kehren eım ode mıt
Abstreifung alles persönlichen Seins wieder as All
zurück ber der Urlebenswille SEeLiZz SCIH Werk Or
gebiert Qquis NCUC, wirkt ber alle Geschlechter und
Zeıiten hınubC hne IC aufzuhören, tort Dieses 11IC

endende Krdenspiel das ist C5S, Was der Neuglaube unter
Kwigkeit verste

Selbstverständlich, daß mıt der Ablenkung VO alt-
christlichen und Hinwendung dem diesseitigen Rasse-
Solt uch die Reliqgriösıtat CIHE umstürzende and-
Jung riährt An Stelle des Glaubens den ECWISCH ott
{ der die Vitaliıtät der Rasse, Stelle des
gottgeweihten Kultus der des dem blutbedingten Lebens-
urdrange gezollte. UnterwerIiung unter weltverschie-
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denen GottC  denen Gott und sei  Gesetz wird als ‘iunerträglich-  sklavische Haltung erachtet; bestimmen soll sich der  Mensch selbst nach dem in ihm gärenden, „göttlichen“,  nur durch Rasse und Blut bestimmten Drang.  Aus dieser gedrängten Übersicht dürfte man wohl  ersehen, welche, Gott selbst und seine Weltleitung betref-  fenden Dogmen besonders in den Vordergrund zu rücken  wären. Ob dabei die gegnerische Einstellung erwähnt,  oder unser Glaube, sie allerdings in der Sache berücksich-  tigend, einfach klar und eindrucksvoll dargelegt werden  soll, hängt von den jeweiligen Umständen ab. Wenn es in  Sammelwerk „Predigt und Pre-  dem sonst vorzüglichen  diger in der Zeit‘“ heißt:  „Wir haben nicht die Sozialisten  und Neuheiden zu bekämpfen“, so ist das gewiß richtig,  wenn man unter „bekämpfen‘“ einseitige Abwehr, dazu  noch in streitendem Ton versteht, irreführend aber, wenn  man damit jede Verteidigung gegen die Weltanschauung  der genannten Gruppen von der Kanzel verbannen will.  Haben denn nicht auch Augustinus, Athanasius, Cyrill  von Alexandrien in ihren Predigten die großen Irrtümer  ihrer Zeit bekämpft?. Ist nicht selbst Christus mit Macht  gegen die Pharisäer und Schriftgelehrten zu Felde ge-  zogen? Gewiß, handelte es sich nur um den Kirchturm  umflatternde Dohlen, dann wäre es Zeitverlust, auf ihre  Verscheuchung Kraft zu verschwenden, statt diese ganz  auf möglichst vollkommene Predigten und Gottesdienste  im geborgenen Innenraum des Gotteshauses zu richten.  .  Aber nicht um unschädliche Dohlen handelt es sich hier,  sondern um unterirdisch versteckte Minenleger, die den  ganzen Glaubens- und Kirchenbau in die Luft zu spren-  gen streben. Minenleger, die dazu noch ihr Treiben So  geschickt mit religiösen Redensarten zu verdecken wis-  sen, daß auch ungezählte Katholiken die Gefahr nicht  sehen. Da tut doch auch wohl eine Aufklärung über diese  Irrtümer und ein Kampf gegen sie, in richtiger Weise  geführt, not.  3. Richtig ist allerdings, daß wir nicht stets solchen  Angreifern nachlaufen und uns von ihnen unsere Predigt-°  se1l Gesetz wird als unerträglich-
sklavische Haltung erachtet; bestimmen soll sich der
Mensch selbst ach dem 1n ihm gärenden, „göttlichen ,
LUr durch Rasse un Jut estimmten Drang.

AÄAus dieser gedrängten Übersicht dürfte iIna  = wohl
ersehen, welche, ott selbst un seine Weltleitung betrei-
fenden Dogmen besonders In den Vordergrund rücken
waren. dabel die gegnerische Einstellung erwähnt,
der Glaube, S1e allerdings In der Sache berücksiıich-
tigend, einiach klar und eindrucksvoll dargelegt werden
soll, hängt VOIN den jewellıgen Umständen ab Wenn in

Sammelwerk „Predigt un Pre-dem sonst vorzüglichen
diger ın der Zeıt“ heißt „Wir haben nıicht die Sozialisten
un Neuheiden bekämpfen”, ist das gewiıß richtig,
WEeNN Na  > unter „bekämpien” einselt1ige Abwehr, azu
och 1n streitendem Ton versteht, irreführend aber.,
INa  } damıt jede Verteidigung die Weltanschauung
der genannten Gruppen VOIL der Kanzel verbannen il
Haben ennn nıcht uch Augustinus, Athanasıus, Cyrill
VON Alexandrien iın ıhren Predigten dıe sroßen Irrtüuümer
ihrer Zeıt bekämpi{t?. Ist nıcht selbst Christus mı1t Macht

die Pharısäer un Schriftgelehrten Felde DEr
zogen? ew1S, handelte sich 1Ur den Kirchturm
umflatternde Dohlen, annn ware Zeitverlust, aut ıhre
Verscheuchung Krait verschwenden, STa diese Sanz
au möglichst vollkommene redigten und Gottesdienste
im geborgenen NNeENTAUM des Gotteshauses iıchten
ber nıcht unschädliche Dohlen handelt sıch hler.
sondern unterirdisch versteckte Minenleger, die Aden
SaNzZCN aubens- un Kirchenbau 1n die u{ft CN-
SECN streben. Minenleger, die azu och iıhr Ireiben
geschickt mıt religiösen Redensarten verdecken WI1S-
SCN, daß uch ungezählte Katholiken die (Gefahr nıcht
sehen. Da tut doch uch wohl eine Aufklärung ber diese
Irrtümer un eın Kamp({i S1e, in richtiger Weise
geführt, not.

Richtig ist allerdings, daß WIr nıcht SLELS solchen
Angreiufern nachlauien und uns vVon ihnen UI).SCFC Predigt-
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hleibt C5S, unbekümmert en Tagesstreit den nach
tieferer Gotterkenntnis, Gottesliebe und Gottvereinigung
verlangenden Seelen die Schatzkammer des ött-
lichen erschließen. Begehrt wird da besonders 1nNne

lichtvolle Kinführung das Wesen, die KEigenschaliten,
das Innenleben un dıe Gesinnungen und Haltung (Jottes
uUuNns un der Welt gegenüber: „Crott ist Licht:. „Leben
„die Liebe”, „der heilige und starke KEiferer“ (Joh 24, 19),
„Groß un mächtig” (Deut 10, 17) „Getreu ” eu 32 4
„Erhaben‘ (Gen 4, 20), „Ich bın der Allmächtige. Wandle
VOL mMI1r  .6 (Gen 47L 1) „Der ott aller Götter‘“” eu 10, 17);
„Jahwe, ist ott und eın anderer‘ (Deut 4, 39), „Der
gerechte, starke und langmültige Richter“ (Ps 7 12), „Der
ott des Friedens‘ (Röm 15, 33) Weıter zeıgt sich be1ı
vielen CIM Verlangen ach besserem Kindringen das
eheiımnıs der Allerheiligsten Dreifaltigkeit Ist das doch
die rundlage der Kern und das letzte Endziel des San-
ZeN Christenlebens. Zu schıldern WAaTe ber nıcht NUr

sich sondern uch nach SE1INECINHN Innewohnen g1'1-. E
denerfüllten Christen und der dort ausgeübten rheben-
den und liebenden Vereinigung mıt der Seele ıel mehr
als biısher SC dabei der Heilige (zxe1lst behandelt Seine
Fagenart, Hoheit, aben und Früchte, egen-
wart und Tätigkeit Einzelmenschen und der Kıirche,

sıch SEINETr kirchlichen undun: die Notwendigkeit,
NNeTren Leitung Sanz unterstellen. „Wer den Geist
Christi nıcht hat der ıst nıcht seın  .. (Röm 9) Nıcht
ILUF die heute rege Beschäftigung mıiıt der Mystik SOIN-

dern uch das neuerwachte Aufmerken qui das iNNeTe

Leben überhaupt beide eigentlichstes Gebiet des Het-
ligen Greistes sichern allen tiefgründigen un dabeı
doch lichtvollen diesbezüglichen Ausführungen reichste
Anteilnahme.

Wel Punkte der Gotteslehre dürften heute wohl och
besonders hervorgehoben werden. Einmal die unbedingte
Öberherrschaft (Gottes ber den Menschen un die D
samte Schöpfung Schalten euerer J9, schon hen

C  S  M
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dargelegt, ott ganz aus, an seine Stelle den Menschen
setzend. Aber uch die katholische Welilt hat sich, viel-
tach den Modernen tolgend, daran gewöhnt, praktisch
alles VO Menschen AaUus ZUu beurteilen, Nutzen un Wohl-
seın des ei'geneh Ich Zu Maßstab aller Dinge neh-
men, ott UTr als Helifer eigenmenschlichen (G(lückes
zulassen. Demgegenüber muüußte wleder eingehend gezelgt
werden, wI1Ie ott alleiın das eigentliche deln, das E118S 1 5
qalles andere AauUus siıch und in sich nıchts, 1Ur C115 ah a119
1St, W1€e ott allein VO  > Kwigkeit da WAar, alles qandere
unendlich lange Zeıt nıcht WAar. Wie sich AUus sich Sal
nicht ZUE eın rheben konnte, und uch nach der ET-
schalfung DU weıterbesteht, weıl ott mıiıt dem Willen
se1iner Macht Lragl. Daß die Existenz des Menschen
NUr eine relatıve, eine in ihrem tieisten W esen quıf
ott angewlesene, daß diese Beziehung ZU Gott, 1€S
Geschöpf-Sein un VO ott Gehaltenwerden dıie ersie
und letzte aller Beziehungen, und daß S1€E VO jedem
gewordenen Kınzelwesen WI1e der SaNzZEN Welt 'unzer-
trennlich ist uch 1n der heute 1e] Staub quiwirbeinden
Existentialphilosophie cheınt siıch e1INn HKückwesg die-
SCT Erkenntnis wleder anzubahnen.‘) Aus diesem (ze-
SChÖpI- un CNSs abh alıo-Verhältnis wäre ann die Not-
wendigkeit eiıner. unbedingten Unterordnung unter ott
qu{i allen (zebieten un uch in den schwerste Upfer tor-
dernden Lagen, und die unbedingte Auslieferung ott
und seline Weltleitung, mMag S1E uns auch undurchsichtig
und wılderspruchsvoll erscheıiınen, herauszuarbeiten.
(Ohne ıu ber das andere, VOoO  b einigen protestantı-
schen Theologen vertretiene Außerste dem Menschen
jede persönliche Selbstbestimmung nehmen ZU wollen.)
Mit Gesagtem müßte ohl uch eine Anleitung verbun-
den werden, Welt un Leben mıiıt (Gottes ugen, 1m
Glauben sehen. Mıt dem wırd 115 ja (J0ttes Anschau-
UNng gleichsam eingesetzt. Dabei wäre dann och ott als
der letzte Sıinn un Zielpunkt hervorzuheben. Erschüt-
ternd ist das Geständnis, das der bekannte französische

Sıehe E Przywara, Religiöser Personalismus der réligiös«
Sachlichkeit. „Stimmen der Zeıit"‘, Dezember 1956, 195
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Dicht : Bloy S1 macht: „Ich habe cht Aa
(Gott DOT 190708 wollte, das steht fest Im Gegenteil, ich habe
HTIG LU geträum W as IC DO  - oltt wollte, und
stehe ich 19888 mıt INne1INEN achtundsechzıg Jahren da un
habe nıchts als Papıer Händen. Wıe viele, aUCH
gläubige Katholiken, müßten bel tieierer Kinschau inr
Leben diese Selbstanklage nachsprechen ber uch hbe1ı
W16 vielen ach Vollkommenheıt trebenden bleibt das
Ich das Sich-vollkommen-Sehen das ott den Frieden
finden und beglückt werden der letzte Zielpunkt da
erster Steile doch die Belange Gottes, SC11 Wille,
Verherrlichung stehen müßGten Wıe der heilige gnatıus
CS SCINEINM Le1tsatz erstrebt: „Alles ZUF srößeren Are
(‚„ottes ach dem Iso der Nn Mensch, uch mıt SC!-

Hen heiligsten Selbstinteressen, (Jottes Angelegenheıten
und Vorteiuilen untergehen soll9 Es ıst Iso grundfalsch
Zı behaupten, die Aszese des Heiligen Se1 anthropozen-
trısch Wie DUr macht A ott ZU Mittelpunkt

Mıt dieser Ableitung VOoO ott müßte ıu ber heute
besonders CIn /Zweıtes mehr verständlich gemacht WEeTr-

den: Die Geborgenheıt ott Zeigt uils gerade WI16e6-
der die NeCUECIEC Existentialphilosophıie, WIEC EINSahl und
verlassen der ott nıcht kennende Mensch siıch tuhlt W1e

ılflos ratlos und angstvoll dem unheilschwangeren
Weltgeschehen gegenübersteht kKıne Not die sıch oh all
der eingetretenen gewaltıgen Erschütterungen, des Um-
bruchs der gesamten Gedankenwelt der Unsicherheit
aller Verhältnisse und der Vorahnung STAaUSISCT „Vinge,
die ber den Krdkreis kommen werden uch der gläu
bigen Seelen bemächtigt Hıer müßten die Lehren Von

(ı10ites Allherrschaft VO SCINETL Weıisheıt SCHIEIHN unbe-
dingten Stehen ZULC Wahrheıit un ZUE Recht S£INEIN auf
jeden all u das ute erstrebenden un letztlich
uch durchsetzenden Willen, SEINETL Vatersorge tür jeden,
der sıch ıh hält SECINET übergroßen Liebe allen

“) Pfleger, Geister, dıe um T1ISLUS rınSenN. 1936, W
®) 1€e€ cdıe Durchführung dieses Wahlspruches 1 dem „Fun-

dament‘“‘ und den Betrachtungen Reiche Christı und den Dreı
Graden der Demut
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hn 1ehende heilendeingreıfen.Viel Stoff bieten 1er
die Psalmen, die srohen Propheten, und betrefis Gottes
W EeISsSer un siegreicher Führung des SaNZChH Weltgesche-
ens uch die Geheime Offenbarung

Neben dieser Wende ZUT ogmatı allgemeinen
macht sıch einNne zweıte besonders bemerkbhar:

{} Die Wende NC  c hbetonten christologischen
Geisteshaltung

Nicht qls ob INa der Irüheren Lehre ber T1ISLUS
etwas hinzuzufügen hätte ber einmal begınnt INall, die

Christologie wlieder mehr ihrem großen Zusam-
menhang schauen, der Grundıidee Christi NnaChzuspü-
renN, un S1e alle Einzelbestandteile
ach cheebens Vorbild®) sıeht INa  } diesen Grundgedan-
ken Christı SeINeTr ellung als des zweıten Adam, des
zweılen Hauptes der Menschheit und der SaNnzech Schöp-
Iung, un leitet daraus übrıgen Amtsbetätigungen,
Vorrechte un Ansprüche her KEine Aulffassung, die nıch!
1U der Wirklichkeit erst voll gerecht wird die nıcht 1U
alle Einzelheiten erst einheitlichen, abgerun-
deten Bilde zusammen{ügt die uch Menschheit un Welt

einzıgariıger Weihe un Gottverbundenheit VOL NS
erstehen 1äßt un unwillkürlich CUueE Zuversicht O1l-
Nung und Hreude weckt Mag dien Schöpfung infolge
ıhres Kalles sıch och CrWOTTeN, schlecht -

ammungswürdig erscheinen, solchen, ihr
eingepflanzten Hauptes verdient S1C wieder höchste W ert-
schätzung un findet S1e wıieder (made bel ott Nıicht
DUr (nade, wiıird S1IE uch wleder Gegenstand der ZATL-
lichsten Liebe Gottes.

Weıiter fand eINe SEWISSEC Lagerungsverschiedung
SLa indem mMan sıch VOo Fe1n historischen Christus
mehr dem himmlischen, mystischen, verklärten ell-

det, der besonderlich mıt SCINeEeTr Kirche als Haupt VCI-
bunden ihr und durch SIC SCIH Heilswerk hier aul

@} Vgl Cohausz, Seherblicke qauf Patmos, -Gladbach 2, 1929
%) Myst. Christ. Freiburg 1912:; 346 M., Handb

111 B 138 f
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Erden risetizt ligen Johannes nd
Als Leichen dieser Wendzüglich des heiligen Paulus.

braucht INa  > nur :auf die och anwachsende lut
VO  e Predigten und Büchern hinzuweisen, die diesem
Gegenstand VO  I em dem COTrDUS Christi mySUcum, der
lıturgischen Haltung, der chrıstologischen Weltgestaltung
ü W. gewıdmet SIN  d Unstreıitig bedeutet diese Wen
dung vieleriel Gewinn. Christus T1 uns näher. Bei der
Irüheren eINSENMNS historischen Betrachtungsweise wurd
leicht diıe Vorstellung geweckt als habe Christus nach
Vollendung SCIHHET. Erlösung, dem Aufbau un der Aus
sendung der Kirche sich wlieder die andere Welt
zurückgezogen, hne och abgesehen VOILl Vo
Jımmel her gespendeten Gnadenhilfe, irgend welche Ver-
bindung mıt SCINeEeEr 1er Iränental wandernden (1e-
meinde haben,; als ständen anders ausgedrückt
und Kirche WIe Baumeister und Bau getrenn e11-

ander gegenübher In der neuerdings wieder offengelegten
Schau ber wIrd ersichtlich daß diese Irennung nicht
zutrıifit daß Christus als Haupt mıt der Kirche uch jetz
och verbunden, daß S16 ihm, dem Verklärten, qals eib
dauernd angegliedert bleibt VO  - ıhm belebt und erfüllt
wiıird der fortlebende Christus selbst ist daß Christus iso
uch sSia HÜr die Einzelnen LUr außerlich Erlöser, (na-
denspender der uch Önig SCHI, S16 sıch als Glieder
einverleibt und ihnen lebt daß S1E mıt ihm C111l

(Janzes bılden. Wer sieht nıcht daß dadurch Christus
den Seelen 1e] näher gebracht un ihr beiderseltiges
Verhältnis weıt INNISEL als be1 der vorwlegend histor1-
schen Sicht geknüpit wird?

uch die Kırche erhält ein Sanz anderes Gesicht.
WAar besitzt S1e schon dadurch daß der Sohn (zottes iın
Stifter wurde, CIHE Überlegenheit ber alle anderen
Religionen. Denn diese alle, abgesehen VO  - der jüdischen,
die Vorstufe der christlichen ist begiınnen VOo  ; unten,
Vo Menschen her Menschen rieien S1e 111S Dasein. Die
christliche dagegen begann VO:  e ben her, vVvon der Z W ©1-
ten Person Gottes Verbindung mıt der SanzZch Drei-
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faltigkeit selbst. —  A  S ‘ Durch das Haupt-Leib-Verhältnis wird
das Überragende ber och bedeutend gesteigert. Jede
Keligion, talls S1e ein Recht qaut diesen Namen hat, CI-
sirebht die Verbindung mıt dem Göttlichen. Bel anderen
Heligionen 1U Desteht diese NUur im Ausstrecken der
deele ott der 1n außeren Gottesdiénsten‚ Iso NUFLr In
menschlichen Annäherungsversuchen Gott. Bel der
Kirche aber schenkt ott sıch selbst der religiösen (16e-
meıinschatt Zunächst der Schn, der qls Haupt miıt ıhr
eıne bleibende Verbindung eingeht. Durch den Sohn Vel'-

knüpfen sıch uch Vater und Heiıliger Geist mıiıt ıhr. Damit
wIird eine vollkommene Gottgemeinschaftsreligion S:
schalfen, un zeıgt sıch die christliche Kırche als der
Höhepunkt nd die Vollendung aller KRelgionen, als die
nıemals überholende, qls dıe einmalige, alle anderen
ausschließende, eINZIS ahbsolut gültige Religion.

SO bedeutet diese Blickrichtung hne Zweiıfel eine
Bereicherung. och dart dabei die historische Betrach-
tungswelse keineswegs vernachlässigt werden. S1ie hietet
ja die Grundlage un die sichere Verbürgung der ersteren
S1e ist ber uch ZU Heranbildung des Christen unerläß-
Lıch Soll ja jeder Chrıst in seinem SaANZEN Denken., uN-
len, N ollen un Verhalten sich Christus angleichen, sich
seinem Bilde gleichförmig machen (Rom S, 29; Joh 2
seın Nachahmer seın Kor A 16) Nun ist der verklärte.
mystische Christus gewı1ß sehr geeignet, Irohe Hoffnung,
Verlangen, Liebe, das EFinsbewußtsein ZU wecken, die
innere Seelenverbindung Tördern; als Vorbild der Ver-
schıedenen, 1er och ım unverklärten Eirdental üben-
den ugenden ber kann 61 Nn1ıC dienen. Hier brauchen
WIT en, all uUuNnseren jetzıgen Zuständen, Nöten, Kämpfen
sich anpassenden Christus, W1€e einst 1n Palästina lehte

1lt das schon intra9 kommen WIT mıt em
verklärten, mystischen Christus allein 1n der Auseimander-
setlzung mıt den Geisteskämpfen der Gegenwart och
weıt wen1ger . aus. Diese bewegen sıch ja das Letzte
Christi, den Wesensgehalt seiner Person, seinen
Charakter, seilne Ethik, seın Leiden, sSe1in Sanzes Werk



_  E

CInSeine (rottheıt wırd selbstverständlich geleugnet
Erlösung als höchst überflüssig, und, soweılt S1IC durch
SEINECN Opfertod geschehen SC soll, als unerträglich CIND-
funden (Gnade qals törıchte, VO  X Priestern ZU

7Zweck der Volksbeherrschung erfundene Magıe abgetan,
Eithik zumal SCIiH Dulden, Verzeihen als dem NOLI-

dischen Menschen widersprechend und widerwärtlıg g..
brandmarkt Zudem wird die Grundlage SEINECETL

Sendung, die übernatürliche und Erbsündenordnung Vel-

worlen jüdısche Abkunit un Gedankenwelilt bespöt-
telt der nıcht qls christusfeindlich dazustehen, der
Versuch unternommen, SC1I1NC Vereinbarkeıit mıt dem
9 nordischen ollen dadurch Er WEISCI, daß INa  >

ihn Z Ariler stempelt, und alles em Widersprechende
Is spatere Zutat nd Überkleidung durch die mıiıttelalter-
iiche Theologie erklärt. SO Sewl die posıtıve Darlegung
der Heilsgeheimn1sse und Erschliebung der übernatür-
liıchen Lebensquellen, die Krfüllung mı1t Christus uUunNnseT£

Hauptaufgabe blileiıben mMu. WENIS können WIL Iso beı
dieser gegenwarlıgen achlage der AUS dem Zeughaus der
(reschichte und Apologetik entnommenen W aftfen ent-
behren.

Mehr den Vordergrund gerückt werden V  —

diente uch die Dogmatık Vo den etzten Dingen des
Abschlusses un der endgültigen Vollendung des Men-
schengeschlechtes und der SaNzch geschaffenen Welt
Vernahmen WIL bereıts oben, WI1e das mehr ELr

sich osreiftende Neuheidentum den SaNzcChH ınn des Men-
schen 11 das Diesseıts, den Al sıch abspielenden
und CWIS wiederholenden Lebensprozeß verlegt, dem
C1IN persönlich individuelles Fortleben ach dem ode
mıiılt CWISCT Vergeltung keinen Raum hat „Denn ist
schon SO} Die modernen Menschen lassen sıch durch
angedrohte Höllenstrafen nıcht mehr ängeln, und die
Verlockungen jenseıtigen Belohnung rösten S1e

Nn1ıC mehr ber die Widerwärtigkeıiten des Diesseıts hın-
WCO “6) Ja betrachtet INa  a das gerade als Hero1smus,
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nenLETZOSE ssensbed totzuschlagen,
Irotz sich Vvon der Kirche loszusagen, kühn selbst

angedrohten CWISCH Verdammnıs ı105 Auge schauen.
ber uch bel vielenDer Gipfel der Verblendung!

och gläubigen Christen zeigt siıch der F, wigkeıts-
gedanke vollkommen verblaßt ist die Überzeugung,
FÜr die Kwigkeit alles opiern und alles dulden
MUSSCH, weıthin geschwunden, hat das Wort Christi
„Was NUutLz dem Menschen, WEeNN uch die SaNZC
Welt gewinnt ber Schaden leidet SCINECTL NSeele!” VIC-

jes SCINELr Zugkraift eingebüßt Diesem bel können
Fn ILUFr gründliche, klar entwickelte un gehaltvoll unter-

baute dogmatische Predigten abhelfen Nicht leicht hın-
geworiene ahnungen, einiache Drohungen der (zefühls-
ergüsse! An erster Stelle WaTre da aber das Anziehende,
die Lichtseite der Kwigkeıt schildern: Der durch
die Anschauung und Liebe vollzogene Besıitz (jottes un
al SCINET Herrlichkeit die Familiengemeinschait mıiıt der
Dreifaltigkeit und Anteil ihrem innergöttlichen Leben,
Zu ZEISCN dabeli WI1Ie damıiıt alle Wahrheıt un
Schönheit Kdelheıit un Heiligkeıit Gutheit un Liebe 111

dıe Seele einströmt ihr Verlangen allseitig erfülhlt S1IEC

ZU höchsten uftblühen un ZUTF vollkommenen uhe
un Beglückung gebracht wird uch zönnte der heute

beliebte Gemeinschaftsgedanke treitend durch den
1INnWeISs verwertet werden, WIC der der EW1ISCNH, NUr

auUus Sahz Reinen, Sanz Heiligen bestehenden, VOo  — keiner
Unstimmigkeit getrübten, VO  — völliger Einheit des Den-
kens, Wollens;un Liebens mıt dem Dreifaltigen verbun-
denen „Gemeinschaift der eiligen' höchste erwirk-
ichung findet Neben dieser Lichtseite dürite selbstver-
ständlich ber uch eINe tiefgründige Behandlung der
Schattenseite, des 9aNZEN Unglücks EWISET Verwerfung
un (zottesfierne nıcht fehlen. Seinen oft wiederholten
Seligpreisungen und anzıehenden Versprechungen vVvVo

CWISCH Hochzeitsmahl SEe{iZz Christus doch siebzehnmal
ernste Warnungen VOTLF der Hölle ZUr Seıte!



Zu rwähnen WAarLr be diesem Absatz och
7

das eue dogmatische Verlangen aut eINE organiısch
chaute Dogmatık geht. SO manche Lehrbücher zranke
daran, daß S1IC das lebensvolle Gebilde des Gredos
Stück Stück jedes der kleinen Teilchen bıs

die etzten Einzelheıiten zerlegen e1ille S:  - Klarheı
un Bestimmtheıt fraglos notwendige Arbeıt daß S1C

annn ber ersaume das (Janze wieder SammenNnZU-

ügen, und die Stellung der einzelnen Dinge Ganzen
wieder aufzuzelgen. Die Dreifaltigkeit steht tür sich da,
hne daß ihr Kinfluß auf das Christenleben, die Gottes
kindschait die Vollendung sichtbar werde. rlösung,
Gnade, Sakramente führen C111 getrenntes Daseın, hne
daß iıhr Zusammenhang untereinander un mıt Chriıstus,
dem Haupt, genügen rvortrete. Von Marıa werden
allerleı treffiche Vorzüge entwickelt, diese alle ber mıt
arlıens Uridee Verbindung setizen, das wird oit
versäumt. Heute aber, 1 Zeitalter der Totalıtät, re. sich
das Verlangen ach dem Gesamtüberblick und der Kın-
sicht den organıschen Zusammenhang des Ganzen.
Wer wollte leugnen, daß der Glaube dadurch lar-
heit Anziehungs- un Stoßkrait gewinnt? Als uster
olcher organıscher Betrachtungsweise ann Scheeben,
esonders SC1INEIN ysterı1en des Christentums dıenen.
In den Vorlesungen wird Nn der Verteilung der
Iraktate unter verschiedene Professoren wohl nıicht
leicht SCIN, die Fäden knüpfen; besonderen
Vorträgen WAaTIe das aber wohl und Pre-
digten un Katechesen müßte VO  en Zeit Zeıt dıie (Ge-
samtschau wıeder vorgeführt werden.

Die dogmatische Blickrichtung ZO8 198808 auch
CINe SEWISSEC Änderung 1 christlichen W ollen und Leben
ach sich.
il Die Wende neugerichteten geistlichen

Leben
Das Heiligungsstreben wird wieder mehr

ontısch seinsmäßıg aufge Bis dahın wurde der
Schwerpunkt stellenweise einselt1ig qui die Ethik das



sıtt he"Tun undBemühener Menschen verlegt.
Ganz ausgesprochen ] Humanismus und Idealismus der
Aufklärungszeit den Geistesgebilden Kants, Nietzsches
überhaupt 111 größten Teile der modernen Phılosophie
und Pädagogik höchster Reinkultur wieder gepilegt
heultigen Neu-Humanismus Miıt bewußter Ablehnung
aller bernatur erblickt INa  a das Höchstbild edlen,
ach allen Richtungen entfalteten, FeiIn natürlichen Men-
schen, den ]al annn hne jede (madenhilfe AUS K
naturgegebenen Kräften alleın Vollgestalt herausent-
wıckelin können glaubt Der vollendete alte Pelagian1s-
mus! Katholischerseits Wa INa  — VO  n solchem Irrtum SE-
w1ı93 immelweit entternt Man sah qals /ielpunkt den
übernatürlich vollkommenen und heiligen Menschen, VeTr-
stand unter Heilıgkeit Der vorwiegend LUr die moralısche
die sittlichen L1un, dem selhst erworpenen tugend-
lichen Verhalten hegende Heiligkeit Und he]l derle1 Blick-
richtung schrıieh INan, ott unbewußt en Hauptteil der

menschlichen Selbstentschließung und delbsttätig-
keit Die Gnade, mıt der l1an annn vorwiegend die
Beıstands- aktuelle (made 112 Auge Laßte, verstand INa
dann gleichsam NUu als CIM VO  a} ott heisesteuertes
Kapıtal Man schrieh sıch un SeINEN Kräften die CISENT-
liche Ausführung des Baues, ott die (xehilfen
Demgegenüber rückt die U Kichtung wıeder die
ontısche Heıiligkeit die durch die Gnadenausstattung un
Kınwohnung der Heılhigsten Dreifaltigkeit nd die Verbin-
dung mIL dem mystischen Leibe gewordene, mehr 115S
Blickfeld Damit heht S16 uch wıeder stärker hervor, daß
das aNZE Heilswerk SLa VoNn unten, VOoO Menschen,
VOoO  b ott ausgehe, bringt Stelle Ego C gratia
das paulinische gratia Dei wlıeder ZUuU Bewußt-
SCHMN, und betont weılter, daß die Frein moralische Tugend-
haltung der glaubenden, hoffenden und Hhebenden ott-
VETEINISUNS iıhren Abschluß un ihre letzte Vollendung

finden habe
Damit hängt annn uch Z  I daß INa  e den Miıt-

teln, die diese ontische Seinsheiligkeit geradewegs OTr-



dern, der Tl nd Sakramente üub
liıchen Christusverbundenheıt, der NNerelillVereinigung
miıt dem Dreifaltigen ott der Unterweriung des Sanzch
INNEeTIN Lebens unter das Wirken des Heiligen (Gelistes
SO der ege Richtung der Mvstik liegenden
Seelenentfaltung den Vorrang VOL anderen „aszetischen ‘
einräumt. Dem Primat des göttlichen irkens. entspre-
chend glaubt INa  - annn uch EeINE mehr ott sich über-
lassende, PasSsıvc Haltung VOL der menschlichen Selbst-
tätigkeıt (aktiven) vorbetonen sollen.

Alles ZU begrüßen. ber auch da könnten wieder Kın-
seitigkeiten einschleichen. So Sew1ß ott mıt SCEINEL

(made qls PTINCIDIUIM PFHNALLULN das Heilswerk begimnt,
tördert und Z Vollendung führt ebenso Sew1b
verlangt doch ucn die aktıve Mitwirkung des Men-
schen. on be1l der Austeilung der (made durch das
ODUS operatum macht doch das Maß derselben uch
VO  — der mıt Hılfe der Beistandsgnade VO Kmpfänger
selhst gestellten Seelenbereitung und nachfolgenden Aus-
wertung abhängıs. ntgegen quietistischen Strömung,
die alle Fıgenanstrengung ablehnte, und C111 U  -

Sich-Darreichen zulheß, verurteilte Innocenz XI den Satz
Nec ante NeC post oOne®e lıa requirıtur PF

paratıo qut gratharum aclıo (pro islıs anımabus inter-
NS QUAMM permanentıa solita- resignaltione passıva
(Denz. J2) Und weitergehend. uch den andern: „Velle
OPDCLaLl aclıve est Deum offendere, qU1 vult ESSC 1DSC
solus. n  9 et ideo ODUS est, SCIDSUM Deo et
totahıter derelinquere el postea ErMANCLE velut COFrPDUS
exanıme (Denz. Wohl keiner wird heute solche
Ansichten ] dieser krassen Korm wiederholen, aber rük-
ken doch nicht manche heute verno  cCHn Äußerungen
bedenklich ihre Nähe? Versprechen sich doch nıicht
manche VO  b dem OPDUS operatum und dem liturgischen
Leben allein schon die volle Gesundung und Verchrist-
lichung der Seele?? Lehnen SIEC nicht Selbstbeobachtung,
Selbstläuterung, innere Selbstüberwindung qals unnötL1g
der selbstquälerisch und schädigen als die „alte



SA ab? Man übersieht dabel, das In uns einzie-
hende eliC. (Grottes nicht eine Paradieseswelt, sondern
eine mıt der dreılachen Begierlichkeit angefüllte, verdor-
ene Natur, einen Acker voll Unkraut vorfindet, und,
gut das göttliche Samenkorn ist, VOII den Dornen doch
erstickt WwIrd, SEeiz unsererseıts nıcht eine helläugige und
unablässige Jätearbeit eIn. Der mıt seinem „Schott“ sich
täglich bel der helligen Messe einfindende un dabe1 doch
ungestört dem abusus irönende Akademiker, VOoO  m dem 1m
Januarheft dieser Zeitschrift S 64) die ede WAaTr, ist ein
sprechendes Beispiel dafür. Nicht 1Ur er! Doch, wollen
WITr uch VO  m (resinnten absehen: alle Meıister des gelst-
lichen Lebens und alle Mystiker lehren einstimmi1g, daß
hne unautfhörlich betriebene „aszetische“ Selbstläuterung
eine tieiere und dauernde Gotteserfüllung und Gottver-
eINISUNG Sanz unmöglıch ıst, daß überdies mıt dem ODUS
operatum uns ohl Tugendfähigkeiten un JTugendkräfte
eingegossen werden, die Tugend selbst ber erst erblüht,
WenNnn WITr uns selbst darın beharrlıch ben JIrıfit C5, wI1e
hen gesagtl, uch Z daß INa  w} stellenweise die Kegsam-
keit des Menschen eım Heilswerk un das gılt uch
VO apostolischen irken sehr 1n den Vorder-
grun rückte, verlflalille Ina  } jetz nıcht in den entgegen-
geseizten Fehler: S1e sehr herabzudrücken!

Noch eine Wende sSe1l Urz hervorgehoben:
LIV. Die Wende einer regercn marlanıschen Haltung.

Wie ein Blick in das relig1öse Schrifttum, die euUeC

Begeisterung 1ür die Kongregationen (besonders uch
x

unter den Männern), die Vorliebe der religiösen Jugend
1Ür marianische Motive, un andere gegenwärtig präch-
t1g auiblühende Formen der Marıenverehrung bewelsen,
rın uch S1e immer weıter VOT. Und das gehört mıt
den erireulichsten Erscheinungen der Gegenwart. Knüp(I{-
ten sıch ja eine reC elirıge Marienverehrung, nıcht
1Ur TÜr den Kınzelnen, W1€e das Beispiel der Heıligen e  T,
reiche Gnaden, Bewahrung VOT der Sünde und groher
Kortschritt 1ın allen ugenden an; uch TÜr die
Christenheit erwlesen sıch, W1€e die Nn Geschichte der



Kirc dart ArCr1aNısc hoc[ estiim
Zeıten der Festigkeit gegenüber feindlichem Ansturm nd
des uiblühens des Nn christlichen Lebens.

ber nıcht 1Ur Neubelebung der Marıenver-
ehrung überhaupt macht sıch der Wandel bemerkbar:
anstia sich Finzelheiten halten, beginnt INaIl, die
Uridee Aarıens ihre Grundstellung Weltenplan un
Heilswerk wieder mehr herauszuarbeıten, AaUus ihr alle
anderen Vorzüge und Aufgaben herzuleiten, azu die
Stellung arlens COFrDUS Christi mysticum besser
hbeleuchten, und Marıa einheitlichen (G(Gesamt-
schau zeichnen. Bei aller Beibehaltung Marıens als
Vorbild des Tugendstrebens, hebt INa  s sodann uch 1er
das Ontische wieder mehr hervor: Marıa als (Gefährtin
un Gehiltin Christi als die iıhm beigegebene zweıte Kva,
qls Mitwirkerin be1 SEINECIN Heilswerk der Mensch-
werdung, Krlösung, dem ersten Erwerb und der späteren
Zuwendung der Erlösungsirüchte, Vor allem arum als
dıe „Mittlerin ler (Gnade‘“. Gerade dieser letzte 'Titel
rireut sich steits zunehmender Aufmerksamkeıt und
Beliebtheit Mıt Wort Man sıeht Marıa sehr

SIC uch weıter als Vorbild verehrt als TIrösterin
un Helferin anspricht doch allererst die dienend mıt
Chrıistus verbundene Wiederherstellerin der SaNzZCH (ma-
denordnung, das Gnadenmittel Als solche wurde S1C

auch Urevangelium der Menschheit W uch erst
groben Umrissen, vorgeste. Eine gewiß zeitgemäße

Umlenkung, ennn dem eutıgen, dämonischen Ansturm
das Reich Christı reichen natürliche Mittel nıcht

AaUuUSsS,. Hier kann 1Ur e1iInNn gesteigerter Einbruch der übDer-
natürlichen Krälte retten esa ist damıt selbstver-
ständlich nıicht daß die Marienverehrung sich 1Ul

der tast ausschließlich quf Marıa als die Mittlerin der
(made sammeln ınd solle Als Mittlerin der Gnade
wird Maria auitreten, INa  - S1e irgend
Form ireu verehrt ber die obengezeichnete en
dürfte doch azu dienen, den Blick VOo Umkreis wieder
qauf den Mittelpunkt lenken, die jelere Bedeutung
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seelsorgliche Sıtua der Fam

Mariens besser Zu erfassen, ihrer Verehrung statt 1nes
rein gefühlsmäßig-subjektiven wıieder den objektiven
(rzehalt un eine ecue Weıihe geben.

DDamit wären ein1ge Punkte der heutigen katholischen
Geisteswandlung gezeichnet. Gewiß och unvollkommen.
ber uch ergıbt sSIChH bereıts eın erireuliches 1ld
Eine ernste Besinnung au{f das Ureigenste, Wirksamste,
das Übernatürliche hat begonnen, und davon dar{i INa

einen reichen Beitrag ZAAT: Wiedergeburt der Welt erho{itfen.

DIe geisoraliche SIMUMTION orFC or GETJENWAFT.
Von Prof Dr Peter Schmuitz D St. Gabriel-Mödling Wien

(Schluß.)
Unser seelsorgliches Bemühen un Ehe un! Familıen.

Es dürite ohl aum übertrieben se1IN, WEeN ich be-
haupte, daß In der Gegenwart aum etwas Wichtigeres
Lür uns deelsorger geben kann, als dıe Pastoration VOI
Ehe und Famıilie. Wır mMussen ach Mitteln und egen
suchen, die darniederliegende Ehe un Familie WI1e-
der aul die gottgewollte Ööhe T1N C die Fa-
milıen, die sıch och gewissenhaft NaCcC Gottes Anord-
NUungs richten, ermutıgen und bestärken. Jedes Han-
deln SEeiz eın Wissen VOTauUS: deshalb werden WIT zuerst
i1ne drıingende Lehraufigabe den Familien erfüllen
haben.

Unsere Ar aufgabe hinsichtlich der richtigen Ehe-
auffassung.

Das bel ım Ehe- un Familtenleben, das uns
nächst entgegentritt, un das WITr qls die wahre CEUX der
modernen Seelsorge bezeichnen können, 1ıst der EhemiDß-
brauch, 1Iso jene seuchenhatt verbreitete verbrecherische
„Freiheılt”, mit. der der Mensch den ottgewollten Ablau{i
des sexuellen Aktes durch eigene Wı Ikür verhindert.

Dem Menschen un Katholiken von heute das Ver-
worifene dieser Handlun VOTr Augen stellen, ist gleich
eine dornenvolle Auf Führen WITr uns gleich die

roblems ın einıgen Zügen VOT:Schwere dieses
Es handelt sich eın sıttliıches Übel, das als etiwas

innerlich Unsittliches durch keinen och schwerwie-
genden Grund gerechtiertigt werden kann, WI1e der Heilıge
Vater ausdrücklich feststellt:


